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Im Oktober 1999, also im letzten Jahr- 
iz U T= Tale RK =i Tel all aWanlitel-i@n\äLzter: 101m. 
124 der erste FANDOM OBSERVER 
[0 (-ToWleiaWc-Ter=1<ile/at-1| Bel-1ug-181MBlale Ke/-!F-\1z 
outet hatte. Heute liegt Euch der letzte 
FANDOM OBSERVER vor, den ich als 
Chefredakteur zu verantworten habe. 
Dazwischen liegen fast 15 Jahre - in 
[o (1 et-1 BT WerzKctsit-1e mr lül ge 1-661010) 
werde ich versuchen ein wenig mehr 
BleY-Igte I SEI elc-Wölgte Re l-gelbii-wilge 
Taslastziggelgeloll-Tenl[eLT-WABtF: Taslastziarzigelzlii 
aalife Io Xolll-TeT-/eWwAu-Teigic=ileizier 

bie -EI-WANsTTerzloi-Warz1ol-Wie am le) s 
allem eines versucht: noch einmal ein 
buntes Heft zusammenzustellen. Da 
zu befürchten war, dass nach der 
dünnen # 297 (14 Seiten) der Material- 
rAUrzJigelamiulgge [> 74° 7B olfeisımälgleizte laler: 
#fejelfe[-/@=18 17-1 To MN Tde Mu ar=iol-Wle/aK-1ie 
paar der ehemaligen Mitarbeiter des 
FANDOM OBSERVERSs angeschrieben 
[Blgte Wölas =T-TliezTeicgel-iol-it-ieP 

Und siehe da - es gab Absagen, 
al el-Ige:10[e/ WABT-T=Tel-1o MB aTe K-IoH me |L-II-H 
Heft auch ein klein wenig eine Zeitrei- 
se, denn Kurt S. Denkena ist ein letz- 
tes Mal mit seiner Fanzinesparte zu- 
rückgekehrt (was amüsant dabei ist: er 
hat ganz andere Publikationen im 
Angebot, als Armin Möhle in seinem 
aktuellen Fanzine-Kurier). Und Dirk 
zoo [-1eW =Tolelaamue -/@r:18 [0 a -11alaar=1M ur: 1avArn 
L-IcTe EISCHHTg eL=1I m KORNTE-Tamel-igleiniieii 
hier exklusiv für den Fandom Observer 
über sein Lebensziel »Mit Science 
Fiction reich und berühmt werden« - 
und was man aus seiner Sicht dafür 
tun muss. Gerne hätte ich auch Udo 
Emmerich (ebenfalls einst einmal Fan- 
yAlat-1e1-tje/g-Teiet-1@ jülgte I-I-I alforalal-)) 
[0 FzloY-\Kel-1sr-1o/äee=1o/-1 fer: 1j0/ar-1ui-Wle/aWlale 
erst einmal irgendwie erreichen müs- 
sen - und ich habe leider keine aktuel- 
len Kontaktdaten von Udo. 


That's all Folks! 


Florian Breitsameter 





FANZINES, FANZINES 


FANZINE KURIER 


GEGEN UNENDLICH 4 

334 KB, Kindle Edition, Download: ww. 
amazon.de, 1+99. 

Kontakt: Michael Blasius, Andreas Fieberg 
und Joachim Pack, E-Mail: gegen_unend- 
lich@gmx.de. 

Internet: www.neobooks.com/werk/30596- 
gegen-unendlich-phantastische-geschich- 
ten.html. 


Kontinuierlich erscheint das (E-) Storymaga- 
zin GEGEN UNENDLICH, und zwar zweimo- 
natlich offenbar, so dass inzwischen die 
vierte Ausgabe das Licht der elektronischen 
und realen Welt erblickte. Neben den Einzel- 
ausgaben ist auch eine kostenlose Sonder- 
nummer verfügbar. 

GEGEN UNENDLICH bietet dem Leser 
sechs Kurzgeschichten an. 

In „Das lange Warten“ von Andreas Fie- 
berg geht von einer Standardsituation der 
Space Opera aus: Zwei Raumfahrer müssen 
auf einem Planeten notlanden - und offen- 
baren gänzlich verschiedene Wahrnehmun- 
gen, was den Reiz der Story ausmacht. Der 
Protagonist von „Vor dem Rand der Welt“ 
von Joachim Pack leidet an Verfolgungs- 
wahn. Von der Angst getrieben, er könnte 
entführt und sein Wissen in falsche Hände 
geraten, irrt er über den Mars. Warum er auf 
der Erde diese Empfindung nicht hatte, wird 
nicht erklärt. Gut erzählt ist die Kurzge- 
schichte - genau wie „Das lange Warten“ - 
jedoch allemal. 

Monika Niehaus berichtet von „Der selt- 








same Fall des Leutnant Benjamin Abel“, den 
eine Journalistin Jahrzehnte nach dem Tod 
des besagten Leutnants aufrollt. Die Story 
ist zwar dialoglastig - von den seinerzeitigen 
Ereignissen wird nur berichtet —, aber als 
Krimi im SF-Gewand funktioniert sie ein- 
wandfrei und ist originell. 

Der Gegenstand einer obskuren, amüsan- 
ten und pointierten Episode aus einer fernen 
Zukunft ist „Betamesser“ von Silke Jahn- 
Awe. Eine Kreislaufgeschehen beschreibt 
Barbara Hundgeburt-Grabow in „Spiegelbil- 
der“ - der kürzesten Story in GEGEN UN- 
ENDLICH 4, aber länger muss der Text 
keineswegs sein. 

Michael Blasius wirft in „Karma AG“ einen 
Blick in eine ungewöhnliche Zukunft: In den 
Identitätskarten werden auch die früheren 
Inkarnationen der Betroffenen aufgeführt. 
Dumm, wenn sich unter ihnen einen 
Schlächter der Weltgeschichte befindet ... 
Sollte man nicht Rücksicht nehmen und 
jene Namen gar nicht erst aufführen?! Das 
erste Mal wird die Situation, die der Autor 
konstruiert, sicherlich nicht entstanden sein. 

Der „Fraktalgenerator“ von Michael Blasi- 
us rundet GEGEN UNENDLICH 4 mit mehr 
oder minder kurzen, aber höchst interessan- 
ten sekundärliterarischen Infos ab. 

Kurzgeschichtenleser, die diese Ausgabe 
erwerben und herunterladen, begehen damit 
keinen Fehler. Die Stories sind vielfältig, gut 
verfasst und schlechte oder nur annähernd 
mittelmäßige sind nicht darunter. Auch GE- 
GEN UNENDLICHT zeigt, in welcher Art von 
Publikation die Zukunft der 
Storyfanzines und -maga- 
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zine liegt. 
ARMIN MÖHLE 
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PHANTASTISCH! 53 

80 Seiten DIN A 4, Mittelheftung, ISSN 
1616-8437. 

Auflage: 1.500 Exemplare, 5+30, 4er-Abon- 
nement 21+20. 

Kontakt: Atlantis Verlag Guido Latz, Berg- 
straße 34, 52222 Stollberg. 

Internet: www.phantastisch.net, www. 
atlantis-verlag.de. 


Was bedeutet eigentlich Routine? Muss ich 
Routine zwingend gleichsetzen mit Lange- 
weile, endlosen Wiederholungen, erwartba- 
ren Ereignissen und einem ständigen Gäh- 
nen hinter vorgehaltener Hand? 

Das ist sicherlich eine mögliche 
Interpretation. 

Eine andere: Es gibt eine routinierte, kom- 
petente Crew, die weiß was sie tut, die ihre 
Erfahrung im Sinne der Sache einzubringen 
versteht und die mit Leidenschaft und Herz- 
blut bei der Sache ist. 

Keine Frage, welche dieser beiden Inter- 
pretationen für PHANTASTISCH! zutrifft. 

Sicher, es ist viel Routine im Spiel. Der 
Mix aus sekundärliterarischen Beiträgen, 
Interviews und Rezensionen findet sich in 
jeder Ausgabe. Aber was sollen dann Nach- 
richtenmagazine wie SPIEGEL oder FOCUS 
sagen? Und wie groß wäre der Aufschrei, 
wenn der SPIEGEL sich plötzlich zu einem 
Boulevardmagazin wandeln würde? Nun ja, 
der neue Chefredakteur war ja früher bei 
BILD. 

Auch da ist PHANTASTISCH! beständi- 
ger. Beständigkeit - ein Synonym für Routi- 
ne? Klaus Bollhöfener kann jedenfalls in 
seinem kurzen Intro mehrere interessante 
Beiträge ankündigen. Auch ungewöhnliche. 
Wo findet man sonst noch fundierte und vor 
allem kritische Beiträge, die sich nicht mit 
dem Inhalt, sondern der Gestaltung eines 
Buches beschäftigen? Hermann Ibendorf 
hat sich kräftig geärgert und sieht den Rot- 
stift walten bei der Umgestaltung der „Meis- 
terwerke der Science Fiction“ im Heyne 
Verlag. Ein witziger und ungewöhnlicher 
Beitrag, der angesichts der Konsummentali- 
tät vieler vielleicht nur ein Nischenproblem 
engagierter Sammler formuliert, der aber 
gleichwohl in Zeiten von E-Books die Not- 
wendigkeit einer durchdachten und anspre- 
chenden Gestaltung gedruckter Bücher 
markiert. 

Die einzige Story stammt diesmal von 
Mike Resnick, der damit der erste internati- 
onal bekannte Autor ist, der in PHANTAS- 
TISCH! eine Geschichte veröffentlichen darf 
- oder so. Allerdings hat er keine ganz aktu- 
elle Story zur Verfügung gestellt. 
„Strandräuber“ stammt aus dem Jahr 1980 
und geht der interessanten Frage nach, was 
aus einem Roboter wird, dem ein wenig zu 
viel Enthusiasmus einprogrammiert wird. 
Die etwas angestaubte Story ist sicherlich 
kein großer Wurf, aber Resnick erzählt routi- 
niert (schon wieder dieses Wort!) und ein- 
fühlsam eine stimmige Geschichte. Und 
immerhin: Es ist eine deutsche 
Erstveröffentlichung. 

Dafür ist wie immer der sekundärliterari- 
sche Part prall gefüllt. Matthias Hofmann 
begibt sich auf die Spuren des ERBEN VON 
ATLANTIS. Gemeint ist Sun Koh, dessen 
Abenteuer derzeit gleich in zwei Verlagen 
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(Dieter van Reeken 
Verlag und Mohl- 
berg) neu aufgelegt 
werden. Die histori- 
schen Bezüge sind 
dabei genauso 
interessant geschil- 
dert wie die neue 
Verlagsgeschichte. 

2014 ist ein Jahr 
der Jubiläen - wie 
jedes Jahr. Dies- 
mal ist allerdings 
Arno Schmidt be- 
troffen, der am 18. 
Januar 1914 in 
Hamburg geboren 
wurde. Horst Ill- 
mers Lebens- und 
Werkschau macht 
Lust, sich einmal 
ausführlicher mit 
dem Bargfelder 
Poeten zu beschäf- 
tigen. Und das ist 
das beste, was 
man von einem 
solchen Beitrag 
sagen kann. 

Der Weg ins 
Schlaraffenland ist 
lang: Zumindest 
braucht Achim 
Schnurrer gleich 
drei ausführliche 
Beiträge, um uns 
das Paradies nahe 
zu bringen. Im 
letzten Teil geht es nicht nur um neuzeitliche 
und moderne Versionen, sondern auch um 
Verlagsgeschichte und einen Mann, der 
HÖRZU groß machte in seiner Selbstdar- 
stellung, aber nicht immer ganz der Wahr- 
heit folgte. Das ist kompetent, das ist sehr 
ausführlich und kommt manchmal vom 
direkten Weg ins Paradies ab ohne aller- 
dings im Graben zu landen. 

Christian Endres macht uns schließlich 
darauf aufmerksam, dass die Scheibenwelt 
in die Jahre kommt. Dreißig Jahre existiert 
diese seltsame Welt nun schon, die immer 
noch auf einer riesigen Schildkröte und vier 
Elefanten durchs unendliche All schwebt, 
auf der die Wesen dieser Welt aber allzu 
menschliche Abenteuer erleben. Es ist er- 
staunlich, wie vielseitig die Werke des 
Schöpfers Terry Pratchett sind, die uns 
Christian Endres in seinem Überblicksartikel 
näher bringt. 

In die Gefahren der Paradoxien taucht 
Olaf Brill ein, in die der Zeitparadoxien. Er 
begibt sich zu den Anfängen der Zeitreisen 
bei Edward Page Mitchell und H. G. Wells 
und schildert verschiedene Zeitreiseaben- 
teuer und die daraus entstehenden Proble- 
me. Das kann man sicherlich auch woan- 
ders nachlesen. Aber Olaf Brill serviert es 
uns kompakt und übersichtlich auf einem 
wohlgedeckten Tablett. 

Was ist Macht? Und wie erlangen Men- 
schen Macht über andere? Fragen, die sich 
gerade Superhelden mit übermenschlicher 
Macht besonders gewissenhaft stellen müs- 
sen. Stellvertretend macht es Oliver Kotow- 
ski für sie. Denn es darf stark bezweifelt 
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werden, dass Batman, Spidey, die Avengers 
oder Rüpel Hancock Zeit und Muße hätten, 
neben Nietzsche auch noch Hannah Arendt 
oder Max Weber zu bemühen. Vielleicht 
reichen ihre Superheldenkräfte aber zu einer 
Portion Alltagsweisheit: Superhelden leben 
in derselben Gesellschaft wie wir, sind den- 
selben Einflüssen unterlegen und letztlich 
auch nur „Menschen“. 

Noch ein großer Name: Cory Doctorow 
sorgt sich in einem Gastbeitrag um unsägli- 
che Praktiken bei E-Books, die den Käufern 
Einschränkungen bei der Nutzung der ge- 
kauften „Bücher“ unterlegen. Ein aktueller 
und pointierter Beitrag, den Christian End- 
res an Land gezogen hat. 

Damit aber noch nicht genug: Ein Inter- 
view stellt den brasilianischen Comic-Zeich- 
ner Mateus Santolouco vor, der u. a. bei der 
neuen Serie DIAL H - BEI ANRUF HELD 
mitwirkte. Das zweite Interview führte Chris- 
tian Endres mit Tim Curran. Dann gibt es 
noch einen Nachruf auf Frederik Pohl, Sonja 
Stöhr stellt phantastisches Lesefutter für 
jüngere Leser vor und Rüdiger Schäfer 
macht uns scharf auf die „Skandalfilme in 
der Phantastik“. 

Letzte Worte: Auch das Cover von Micha- 
el Vogt ist phantastisch! 

HOLGER MARKS, MARBURG 
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CTHULHU LIBRIA 61 

38 Seiten, PDF, Download: cthulhulibria. 
files.wordpress.com/2014/02/cthulhu-Ii- 
bria-61.pdf 

Kontakt: Eric Hantsch, Bischofswerdaer 
Straße 273, 01844 Neustadt i. Sa., E-Mail: 
Erichantsch@yahoo.de. 

Internet: cthulhulibria.wordpress.com. 


Etwa ein Vierteljahr Jahr pausierte CTHUL- 
HU LIBRIA, bis kürzlich die 61. Ausgabe 
erschien - mit einem Umfang von „nur“ 38 
Seiten. Die bisherigen Ausgaben umfassten 
mindestens 50 Seiten, meistens deutlich 
mehr. Eine Erklärung dafür gibt der Heraus- 
geber Eric Hantsch nicht, und spekulieren 
will ich nicht, selbst wenn ich Indizien dafür 
hätte ... Den Wechsel der Download- und 
Internetadressen will ich dazu nicht zählen, 
hehe! 

Die Rezensionen aus dem Horror-Genre 
sind in der neuen CL-Ausgabe breit ge- 
streut: Neben Besprechungen von Comics 
von Eric Hantsch und Elmar Huber finden 
sich Rezensionen von Neuerscheinungen 
aus den Federn von Axel Weiß, Michael 
Haitel, Erich Hantsch und Elmar Huber - die 
Rubrik „Aus dem vergessenen Bücherregal“ 
nicht zu übersehen, in der sich Ralf Bülow 
und Erich Hantsch nur noch antiquarisch 
erhältlichen Büchern widmen. Die Bespre- 
chungen sind durchweg ausführlich und 
kompetent; negative Ausreißer wie etwas 
unkritische oder unvollständige Rezensio- 
nen sind diesmal nicht dabei. 

Der „Novitätenbericht des Monats“, die 
Vorstellungen von Neuerscheinungen, die 
zumindest teilweise auf Verlagstexten beru- 


DIE NOMINIERUNGEN 
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CTHULHU FOUND? 
»VOM JENSEITS« I »FATALE - DEN TOD IM NACKEN« 


REZENSIONEN 
»BER MONCH IN WEIMAR« | »PHANTASTMAGORTANA« 
»SHERLOCK HOLMES UND DER WERWOLF« 


STIMMEN AUS DER ANDERWELT 
»JAKOB SCHMIDT« 


PHANTASTISCHES ALLERLEI 
»VON EINEM, DER AUSZOG NICHTS BOSES ZU ERZAHLEN« 
AUTOR JAKOB SCHMIDT IM INTERVIEW 





hen, nehmen in CTHULHU LIBRIA 61 nur 
wenige Seiten ein. 

Der einzige Beitrag neben dem üblichen 
Rezensions- und Novitäten-Programm ist 
das Interview mit dem Autor Jakob Schmidt: 


„Von einem der auszog, nichts Böses zu 
erzählen.“ Seine erste Kurzgeschichten- 
sammlung NICHTS BÖSES ist in der EDITI- 
ON MEDUSENBLUT (2013) erschienen. 
Jakob Schmidt spricht offen und ausführlich 
über seine Stories, über die Einflüsse auf 
seine Arbeiten und über seine übrigen Pro- 
jekte. Das ist mehr, als manche kommerziell 


KURD-LASSWITZ-PREIS 2014 


Am 23. März gab Udo Klotz die Nominierun- 
gen für den KLP 2014 bekannt. Hier der 
Blick auf die wichtigsten Kategorien. 


Bester deutschsprachiger SF-Roman 
Dirk van den Boom, Kaiserkrieger (erster 
Zyklus; Roman in 6 Teilen) Atlantis 

Dirk van den Boom, Eine Reise alter Helden 
(Die neunte Expansion, Band 1) Wurdack 
Matthias Falke, Bran Atlantis 

Frank W. Haubold, Das Todes-Labyrinth 
(Götterdämmerung, Band 2) Atlantis 
Wolfgang Jeschke, Dschiheads Heyne 
(31491) 

Claudia Kern, Homo Sapiens 404 (Staffel 1; 
6 Teile) Rohde 

Georg Klein, Die Zukunft des Mars Rowohlt 
Karsten Kruschel, Das Dickicht (Vilm, Band 
4) Wurdack 

Uwe Post, SchrottT Atlantis 

Hannes Stein, Der Komet Galiani 


Beste deutschsprachige SF-Erzählung 
Marcus Hammerschimitt, Im Krankenparla- 
ment, in: Nova 21, Nova Verlag 

Thorsten Küper, Grosvenors Räderwerk, in: 
Exodus 30, Eigenverlag 

Michael Marrak, Coen Sloterdykes diametral 


4 


levitierendes Chronoversum, in: Nova 21, 
Nova Verlag 

Frank Neugebauer, Milch für den Schlan- 
genkönig in: Exodus 30, Eigenverlag 

Erik Simon, Der Gesang vom Stierkampf in: 
Simon: Zeitmaschinen, Spiegelwelten, 
Shayol 

Norbert Stöbe, Rette mich, in: Nova 21, 
Nova Verlag 

Merlin Thomas, Operation Heal, in: Black- 
burn, p.machinery (AndroSF 33) 


Beste Graphik zur SF (Titelbild, Illustrati- 
on) einer deutschsprachigen Ausgabe 
Lothar Bauer für das Titelbild zu Haitel 
(Hrsg.), Enter Sandman, p.machinery 
Pierangelo Boog für das Titelbild zu Moreau 
/ Wip-perfürth / Kemmler (Hrsg.): Exodus 
30, Eigenverlag 

Martin Frei für das Titelbild zu Peter David, 
Restauration (Star Trek New Frontier), Cross 
Cult 

Timo Kümmel für das Titelbild zu Matthias 
Falke, Bran, Atlantis 

Thomas Thiemeyer für das Titelbild zu Boll- 
höfener (Hrsg.), phantastisch! 50, Atlantis 


erfolgreicheren Autoren in Interviews in 
anderen Publikationen über sich berichten 
...! Es sind solche Beiträge, die vor allem 
den Reiz von CTHULHU LIBRIA 
ausmachen. 

Schade, dass es in der neuen CL-Ausga- 
be nur bei einem Beitrag dieser Art geblie- 
ben ist - es darf aber angenommen werden, 
dass dies der mehrmonatigen Pause im 
Erscheinungsrhythmus geschuldet ist. 

ARMIN MÖHLE 


Bestes deutschsprachiges SF-Hörspiel 
Keine Nominierungen in diesem Jahr. 


Sonderpreis für herausragende Leistun- 
gen im Bereich der Dt. SF 2013 

Klaus Bollhöfener und sein Team von phan- 
tastisch! für 50 Ausgaben der SF-Fachzeit- 
schrift phantastisch! 

Frank G. Gerigk für die Herausgabe des 
Bildbandes Perry Rhodan-Illustrator Johnny 
Bruck - Der meist publizierte Künstler des 
Universums (Marlon) 

Martin Kempf und sein Team vom Fandom 
Observer für 300 Ausgaben des Szene-Ma- 
gazins Fandom Observer in 25 Jahren 
Sascha Mamczak, Erik Simon und Hannes 
Riffel für die Herausgabe der Strugatzki-Edi- 
tion bei Golkonda und Heyne 

Franz Rottensteiner für 50 Jahre Herausga- 
be des Quarber Merkur 

Jürgen Schütz für die Herausgabe des Ge- 
samtwerks von James Tiptree jr. in deut- 
scher Sprache 


QUELLE: UDO KLOTZ 
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Die US-amerikanische Schriftstellerin 
Ursula K. Le Guin, geboren 1929, schrieb mehr 

als vierzig Bücher, darunter die inzwischen als 

Klassiker der Science Fiction geltenden Romane 
»Winterplanet« (auch als »Die linke Hand der Dunkelheit«‘) 
und »Planet der Habenichtse« (auch als »Die Enteigneten«). - ——— 
Ihre Erzählungen aus dem »Erdsee«-Zyklus zählen zu den beliebtesten Titeln der modernen High Fantasy. Zn 


Als Hardcover direkt beim Verlag (€ 13,90) und als Paperback (€ 10,90 EUR) und eBook (€ 6,99 EUR) überall im Handel erhältlich. 
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EIN LETZTES MAL 





KURT S. DENKENAS 
FANZINESPARTE 


DIE VOM LETZTEN HÄUFCHEN... 

ES IST LANGE HER, DASS SICH DIE 
FANZINES (UND WAS ICH ALLES UNTER 
DIESEM TITEL EINORDNETE) HIER STA- 
PELTEN (DAMALS BIN ICH EXTRA IN 
DIVERSE CLUBS EINGETRETEN, UM 
ALLE PUBLIKATIONEN ZU ERHALTEN), 
UM DANN SUB SPECIE SETERNITATIS 
GEWÜRDIGT ZU WERDEN, IM FANDOM 
OBSERVER UND ANDERSWO... 

Die Jahre 1985-2000 dürften die mit der 
höchsten Fanzinedichte gewesen sein, aber 
mit Aufkommen des Internet und dem be- 
ginnenden 21. Jahrhunderts nahm das doch 
eher (nach heutigem dafürhalten) mühselige 
drucktechnische Engagement immens ab. 
Die Zahl der Fans sinkt seitdem stetig ins 
Bodenlose ... und die wenigen gedruckten 
Fanzines gibt es nur noch im Rahmen von 
Clubs (da nimmt die Zahl auch beständig 
ab, diverse Präsentationen im Internet sind 
schon arg veraltet, ja, endlich einen 
Schlussstrich zu ziehen fällt gerade Fans 
schwer), Verlagen oder speziellen Zusam- 
menschlüssen - aber einer alleine, da erin- 
nere ich zuletzt einen Pascal Bothe, der uns 
5 oder 6 Ausgaben von BULLY präsentierte, 
um danach aufzuhören. Und wann bitte- 
schön ist denn das letzte Egozine erschie- 
nen... Tja, alles hat eben seine Zeit (ich 
staune selbst, dass ich dereinst einige Kon- 
zertberichte für das SFCBW-Zine „Off Beat“ 
ablieferte), dunnemals war alles viel ausführ- 
licher gehalten, heutzutage ist die Kommu- 
nikation eher auf Kürzestformeln reduziert, 
man könnte es auch Banalitäten nennen. 
Vor 40 Jahren war jedes Erscheinen der 
(clubfernen) SF TIMES schon deswegen ein 
Ereignis, weil darin alle Neuerscheinungen 
im SF-Bereich aufgelistet waren - andere 
Quellen gab es kaum bis gar nicht! Heutzu- 
tage ist eine derartige Auflistung quasi kaum 
noch machbar, viel zu viel Einträge, man 
muss sich alles selbst zusammensuchen, 
den Zufällen ist dabei Tor & Tür geöffnet. 
Fanzines als Kommunikationsmöglichkeit 
sind schlichtweg Out, nur einige wenige 
Nostalgiker produzieren so was noch in 
echter Form. Hier nun fünf Blätter, die mich 
in der ersten Märzhälfte erreichten, echte 
Zines sind zwei davon... 

KURT S. DENKENA 


LOCUS # 636 
(US-Format, 60 S., 7,50 $) 
Locus Publications, PO Box 13305, Oa- 
kland, CA 94661, USA 

The Magazine of the Science Fiction & 
Fantasy Field steht im 47. Publikationsjahr 
(aber im 72. Jahrgang, wie das?), ist 30-fa- 
cher Hugo Gewinner und stellt mit der Aus- 
gabe 636 die zweithöchste laufende Num- 
mer im Bereich fandomanischer Publikatio- 
nen, jedenfalls meiner Kenntnis nach! 
Macher Charles N. Brown (1968-2009) ist 
auch schon einige Jahre tot, derzeit liegt die 
Leitung in der weiblichen Händen von Liza 
Groen Trombi. Aufmachung & Konzept sind 
seit Jahrzehnten gleich, alles immer an der 
gleichen Stelle... Bloß komisch, wenn un- 
sereinem unter People & Publishing fast alle 
Autorennamen völlig fremd erscheinen, da 
ist man schon froh, wenn unter Milestones 
so Leute wie Samuel R. Delany und Robert 
A. Heinlein auftauchen! Im Interview mit 
Stephen Baxter (wow!, von dem habe ich 
doch schon vieles gelesen) ist zu erfahren, 
dass The Long Earth (als Die Lange Erde 
2013 bei Goldmann erschienen) in Zusam- 
menarbeit mit Terry Pratchett uns noch vier 
Nachkömmlinge bescheren wird, sozusagen 
eine Quintologie - Fortsetzungswahn lass 
nach! An anderer Stelle wird notiert, dass 
der absolut letzte Teil von Stephen Donald- 
sons The Last Chronicles of Thomas Co- 
venant sowohl in GB als 
auch den USA erschienen 
ist: The Last Dark. Es 
bestehen also gute Chan- 
cen, dass ich zu Lebzei- 
ten noch die finalen Sätze 
lesen kann. Ob dies bei 
George R.R. Martins 
Thronintrigen möglich 
sein wird, keine Ahnung?! 
Zumindest stehen seine 
diesbezüglichen Werke 
auf allen Bestsellerlisten 
ganz weit oben... Was 
noch? Mit Nummer 18 
wurde die Zeitschrift Ica- 
rus eingestellt - The Ma- 
gazine of Gay Speculative 
Fiction! Was es alles gibt 
bzw. gab, so ein Blatt 
stelle ich mir nur mal in 
deutschen SF/Fantasy- 
Landen vor ... dann noch 
in den 70er/80er Jahren, 
da wären doch so man- 
che Follower quietsche- 
seelig an (/unter?) die 
Decke gehüpft. Wie dem 
auch sei, lobenswert wie 
immer die Rubrik Obitua- 
ries mit all den Verstorbe- 
nen, von deren Ableben 
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man sonst womöglich gar nichts erfahren 
würde. Außerdem wie immer der Blick über 
den Tellerrand: International Report from 
Japan, mit einem Rückblick auf 1970, als 
dortigst das First International Science Fic- 
tion Symposium stattfand (u.a. mit Brian W. 
Aldiss, Arthur C. Clarke, Frederik Pohl, Ju- 
dith Merril und Shin’ichi Hoshi). Trotzdem 
frage ich mich, warum ich dies Magazin 
noch abonniert habe? Wahrscheinlich alter- 
simmanente Gewohnheit... 


PHASE X # 10 
DAS MAGAZIN FÜR PHANTASTIK 
(A5, 80 S., 6,90 €) 
Atlantis Verlag Guigo Latz, Bergstr. 34, 
52222 Stolberg 

‚Das Magazin für Phantastik’ aus dem 
Hause Atlantis gehört sonst nicht zu meiner 
Stammlektüre, aber die Thematik „Phantas- 


Das Magazin für Phantastik- . zur sooo 
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tische Botanik“ reizte mich dann doch zum 
Erwerb! Pflanzen gehören nun nicht unbe- 
dingt zu den Topthemen der SF, außerdem 
verspricht dies eine eher ruhige, besinnliche 
Lesezeit. Die Kurzgeschichten interessieren 
mich weniger: mit Gustav Meyrink und Kurd 
Laßwitz kann man wenig falsch machen, 
dazu gibt es Gabriele Behrend und Sebast- 
rian von Arndt sowie und sicher am innova- 
tivsten, Inge Ranz mit „Ein Loch in eine 
andere Welt. Wie Inge Ranz die Science- 
Fiction populär macht. Die Welten unter dir“, 
also einem Gigatitel und einer kleinen Wan- 
derung durch die phantastische Literatur. 
Die Autorin ist 12 Jahre jung und die Story 
erscheint mit freundlicher Genehmigung von 
Wolfgang Thadewald, schon seltsam phan- 
tastisch...! Der Sekundärpart bietet neben 
vielen Besprechungen (Buch und Film, dar- 
unter auch zu Bruno Bürgels „Der Stern von 
Afrika“, ich mag ja besonders gerne diese 
Hinweise auf Bücher von anno dunnemals, 
damit sie nicht vergessen werden) auch 
einen längeren beachtenswerten Artikel von 
Michael Marrak: „Die Natur des Verborge- 
nen. Über die Kryptobotanik“. Eine Litera- 
turliste rundet das Magazin ab, ich bin zu- 
frieden...! In einem „Kein Vorwort“ ver- 
spricht Mit-Herausgeber Michael Haitel 
dann eine schnellere Erscheinungsweise in 
bezug auf die Reihe (Heft 9 muss schon irre 
lange zurückliegen), aber sollen wir ihm das 
glauben? Er bemängelt sogar, dass zu der 
Pflanzen-Ausgabe viele Texte/Bilder aus 
„qualitativen Gründen“ nicht verwendet 
werden konnten. Na, das würde man sich 
bei anderen Haitel-Mitprodukten auch ganz 
dringend wünschen - stellvertretend sei 
deshalb den Herren Ulrich Blode und Guido 
Latz für ihr Aufpassen gedankt... 


EXTERRA # 63 
(A5, 56 S., 100 Ex, 3 €) 
Wolfgang Höfs, SFCU, Eichhaldestr. 3, 
72574 Bad Urach 

Hier nun ein richtiges, dazu clubeigenes 
Fanzine: Vierteljährlich gibt es vom SFC 
Universum, der vor allem mit seinen Sekun- 
därwerken zu den verschiedenen bzw. allen 
Perry Rhodan- und Atlan-Heftzyklen und 
einer übergreifenden Perry-Chronik nebst 
Jahrbüchern zu beindrucken vermag (auch 
wenn bei Atlan noch ein Part fehlt und in 
Sachen Chronik große Lücken bestehen 
— ob alles jemals fertig wird, steht in den 
Sternen, es ist halt jeweils One-Man-Work), 
ein Blatt, dass die übliche Mischung enthält: 
Leserbriefe, Artikel und Rezensionen sowie 
eine Story. Wie auch anderenclubs ist hier 
eine feste überschaubare Handvoll von 
Personen tätig, der Rest liest (so er dies 
überhaupt noch macht) ... Der Stücker 3 an 
LBs wird als viel betrachtet, die Rezensio- 
nen beschäftigen sich mit dem SF-Werk der 
verstorbenen Doris Lessing, „schlichten 
Gemütern“ wird Jack Williansons „Zeitlegi- 
on“ empfohlen, eine nette Idee ist die Be- 
sprechung von „Ein Sherlock Holmes des 
Roten Planeten“, eines fiktiven Romanwerks 
aus dem Jahre 2207. Mh, dieser Beitrag von 
Uwe Lammers wäre dann ja im Grunde ein 
Belletristik! Von dem Mann gibt es auch die 
Story „Die Intervention“ aus seinem „Oki 
Stanwer Mythos“, ach du meine Güte!; 2028 
isses und die Chinesen sind auf dem Mond, 


FANDOM OBSERVER 298 . 04/2014 


PN 63 


v7 


Ä 


j IF 
! A 2 » 
; E; 
un 


ProgressReport No. 1 


Marz 2014 
f A L 
, ex, \ N 


, u“ | 
"wa TRAUgust bis 3. Aug t 2014 
© „7 Jugendbildungsstatfe des 
—@ DLRG in Salzgitter Ufingen„. 





da kommt nicht nur Leserangst auf: „Der 
Gedanke ließ die Furcht in Chens Verstand 
unweigerlich wieder sprießen.“ Angelika 
Herzog gibt dann eine Inhaltsangabe der 
NEOs 42-44 zum besten - und Robert Hec- 
tor befasst sich als einer der letzten Dutzend 
Perry-Leser kritisch mit den Universumser- 
benheften 2728-2735... 


ACD CON 2014 PROGRESS REPORT # 
1 

(A5, 8S., 80 Ex) 

Stefan Schaper, ACD, Stiller Winkel 1a, 
38159 Denstorf 

Reports im Vorfeld von Clubcons gibt es 
seit ewigen Zeiten - hier nun geht es um 
den jährlichen ACD-Con in Salzgitter Ufin- 
gen, wo sich vom 1.-3. August die Clublinge 
und andere Interessierte treffen. Bunt und in 
Farbe sehen wir Fotos von den Lokalitäten, 
der Jahreszeit entsprechend ist Schwimmen 
im Kanal möglich (mh, auf einigen Bildern ist 
noch Schnee zu sehen), die üblichen Pro- 
grammpunkte werden sicherlich in weiteren 
Reports vorgestellt werden. Als erster hat 
sich übrigens Clubpatron Rüdiger Schäfer 
angemeldet... 





THE GRIDLEY WAVE # 370, 376, 377 
(US-Format, 2 S.) 

Henry G. Franke Ill, Burroughs Bibliophi- 
les, 318 Patriot Way, Yorktown, USA 

Ein ERB-Fandom gibt es nur in den USA, 
mit den entsprechenden Newslettern lässt 
sich unser Mann in Bremen-Nord mindes- 
tens wöchentlich webmäßig unterrichten. 
Nun sind die „Worlds of Edgar Rice Bur- 
roughs“ aber in gedruckter Form (sei es nun 
als Roman, vor allem aber auch als Comic 
und per Illustration) am besten darstellbar 
- und die Burroughs Bibliophiles bringen 
neben dem Magazin The Burroughs Bulletin 
die monatlichen „The Gridley Wave“ mit 
jeweils zwei Seiten Neuigkeiten. In letzter 
Zeit gab es leider aufgrund des Rückzuges 
von Macher George T. McWhorter (Universi- 
ty Louisville) einige Verzögerungen, jetzt 
kamen gleich drei Ausgaben auf einmal, 
zwei davon immerhin sehr aktuell. Es geht 
um den deutschen „Tarzan“-Film, der hier- 
zulande im Februar anlief ... und auf wenig 
Gegenliebe stieß. Wir lesen im US-Bereich 
von „luke-warm at best“, tja, mäßige 
Begeisterung! 

Die Animation mag ja nett sein, die Story 
ist die übliche Tarzanfilm-Katastrophe. Zu 
allem Überfluss plant Warner Bros. für 2016 
den Start eines Tarzans per Realfilm, au- 
weial, der soll gegen einen Warlord im Kon- 
go kämpfen, bescheuertes geht’s kaum! Die 
Februarnummer weist hin auf den 2014er 
„ERB Chain of Friendship“ Con in Fargo , 
Nord Dakota und erfreut mit der Aussicht 
auf hochwertige Nachdrucke von Schutz- 
umschlägen der ERB-Erstausgaben zwi- 
schen 1931 bis 1948. Und wer gerne die 
Tarzanwelten von Opar näher kennenlernen 
möchte, der wird in # 370 auf die Khokarsa- 
Serie von Philip Jose Farmer (1918-2009) 
hingewiesen - Teile davon sind schon vor 
Jahrzehnten bei Knaur und Bastei-Lübbe als 
Taschenbücher erschienen. Unter „Gods of 
Opar - Tales of Lost Khokarsa“ gibt es jetzt 
gesammeltes Material... In einem Beiblatt 
gelobt der Macher („I have a day job with 
the US Army that requires long work hours”) 
zügigeres Erscheinen, ja, die hochwertigen 
Bulletin-Ausgaben (sonst im vierteljährlichen 
Turnus geplant) 88-93 sollen monatlich bis 
Ende August fertig werden, Ich bin zwar 
skeptisch, lasse mich aber gern 
überraschen! 
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ZUR ÖKONOMIIE EINES KLEINVERLAGSSCHRIFTSTELLERS 






ZUR EINLEITUNG: 
VON DER 
GRUNDMOTIVATION 
ZUR BELOHNUNG 


SCHRIFTSTELLER SCHREIBEN IM 
IDEALFALLE DESWEGEN, WEIL SIE IN 
SICH EINEN KREATÜRLICHEN DRANG 
DAZU VERSPÜREN. DA SIND WORTE 
UND SÄTZE UND IDEEN UND BILDER, 
DAS BEDÜRFNIS, DIESE NIEDERZU- 
SCHREIBEN UND IN EINEN ZUSAMMEN- 
HANG ZU BRINGEN UND DAMIT ETWAS 
GENUINES ZU ERSCHAFFEN. UND 
WENN SCHON NICHT GENUIN, DANN 
DOCH DIE GANZ EIGENE INTERPRETA- 
TION VON ETWAS, DAS BEREITS EIN- 
MAL VON JEMAND ANDEREM ERDACHT 
WURDE. 

Wer mit dem kreativen Prozess als sol- 
chem bereits zufrieden ist, verspürt nicht 
notwendigerweise den Drang, das Ge- 
schriebene auch zu monetarisieren. Zu Zei- 
ten der guten alten Fanzines war es leicht 
möglich, die eigenen Werke einem grund- 
sätzlich interessierten Publikum ans Herz zu 
legen und Feedback zu erhalten, das von 
wohlwollender Bewertung bis zum meta- 
phorischen Tritt in den Hintern reichen 
konnte. Je nach psychischer Konstitution 
war dies dann Anreiz, mehr oder weniger zu 
schreiben. Heute geht das auf allerlei Web- 
seiten und in literarischen Austauschforen. 

Wenn dies aber irgendwann nicht mehr 
ausreicht und man aus einer absoluten oder 
relativen materiellen Deprivation heraus den 
Wunsch hegt, die Produkte dieses kreativen 
Prozesses auch in Geld umzuwandeln, be- 
ginnt die Frage nach dem Wie, dem Wie viel 
und den Chancen, die man sich realistisch 
dafür ausrechnen kann. In der heutigen Zeit, 
in der jeder sich mit einer Textverarbeitung 
ein E-Book basteln und für Umme online 
stellen kann, ist die Hemmschwelle, „es 
doch mal zu versuchen“, auf ein extrem 
niedriges Maß gesunken. Belohnung durch 
finanzielles Einkommen wird zunehmend zu 
einer Determinante, zu der sich eine stetig 
wachsende Zahl von Autorinnen und Auto- 
ren bekennt. Dagegen ist grundsätzlich 
nichts einzuwenden. Die Frage ist nur, wel- 
che Vorstellungen bezüglich solcher Ein- 
künfte als realistisch zu bewerten sind, 
wenn man A. eher keine Bestseller schreibt 
(was im Genre der SF, um das es hier gehen 
soll, ohnehin eher selten vorkommt) oder B. 
nicht bei PERRY RHODAN (oder einem 
vergleichbaren Projekt) unter Vertrag ist und 
zumindest auf den einigermaßen sicheren 
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Der Autor Dirk van den Boom ist 
vor allem eines: unglaublich 
fleißig. 

Und er ist seit sehr langer Zeit 
stolzer Mitarbeiter des Fandom 
Observers. 

Hier machte er im Rahmen des 
DortCons 2013 Werbung für das 
beliebte Infozine! 


Zufluss 
von Honoraren 

bauen kann. Noch 
begrenzender kann 

- muss aber nicht — 
der Faktor sein, dass 
die großen Publikums- 
verlage zumindest im 
Bereich der Science 
Fiction kaum deutsch- 
sprachige Autoren ver- 
Öffentlichen, von glanz- 
vollen Ausnahmen 
einmal abgesehen (und 
anders als in der Fan- 
tasy, über die ich hier 
nicht reden will). Die 
allermeisten Autoren 
kommen daher „nur“ bei Kleinverlagen un- 
ter, die ein wenig anders operieren als die 
großen Buchkonzerne, und das auf ver- 
schiedenen Ebenen (und nicht immer not- 
wendigerweise zum Nachteil des Autors). 


WOVON LEBT DER 
KLEINVERLAGS- 
SCHRIFTSTELLER? 


Im Regelfalle zahlen kleine Genre-Verlage 
nur Tantiemen und keine Vorschüsse oder 
Festhonorare. Dafür gibt es Ausnahmen, 
aber sie bestätigen wie immer eher die Re- 
gel. Dies hat zur Folge, dass die Autoren in 
einer sehr engen Bindung an den Misserfolg 
oder Erfolg ihrer Publikation gebunden wer- 
den: läuft sie gut, bekommen sie ihr Geld, 
läuft sie nicht gut, gibt es auch nichts, nicht 


MIT SCIENCE FICTION 
REICH UND BERÜHMT 
WERDEN 





einmal 
den nicht 
rückzahlba- 
ren Vor- 
schuss. Das 
Risiko ist also 
gleichmäßiger 
zwischen Ver- 
lag und Autor 
verteilt als bei 
den großen Häu- 
sern, die zZU- 
sätzlich zum 
Publikations- 
aufwand auch 
die Gefahr 
eingehen, 
dass sie den 
gezahlten Vorschuss nicht refinanziert be- 
kommen (ich weiß, dass es mittlerweile 
Verlagsverträge auch bei großen Verlagen 
gibt, die vereinbaren, dass der Vorschuss 
nicht garantiert ist, sondern die Autoren 
auffordert, diesen nach einer gewissen Zeit 
zurückzuzahlen - was ziemlich schlecht ist, 
wenn man die Kohle schon ausgegeben hat. 
Man will ja auch mal was essen...). Dabei 
schwanken die Zahlungszeiträume zwi- 
schen jährlich und monatlich, mitunter, 
wenn es gut läuft, haben Verlage sogar ein 
Interesse daran, öfter zu zahlen als verein- 
bart, um nicht mit Geldern hantieren zu 
müssen, die ihnen gar nicht gehören und 
die möglicherweise dazu verleiten, sie für 
anderes auszugeben. Die Geschichte der 
Kleinverlage in Deutschland, die in den 90er 
Jahren mit der ersten Welle von Heftro- 
manserien-Reprints begonnen hat, sah auch 
so manche Pleite und die Erkenntnis, dass 
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BITG TE: To Ko [-1,W =ZoXe]ı ı fo [-1o ass keloloH [al zidl e-1d=1n 
nau, wuchs an der Nordseeküste in Wil- 
helmshaven auf. Er arbeitet als Consul- 
tant in den Bereichen Entwicklungszu- 
SreTaalaslzigr=Tgel-limm N ifelgzinlelatzjele] iii @älte 
Sozialpolitik. Außerdem ist er Professor 
für Politikwissenschaft. 

ST SK=1 Sic aTelaat=1alatelgtelgzik-1gnit-1 m -14 
1998 für einen Ren-Dhark-Roman aus 
dem “Projekt 99“ des Mohlberg-Verlages, 
2000 startete die von ihm initiierte SF- 
Serie “Rettungskreuzer Ikarus“. Er schrieb 
nteJagrzia[-WAURKe[-1aEST-1gT-1e Wu n1-),@@le)cor- um DIL-" 
Abenteurer” und “Professor Zamorra” 
und ist regelmäßiger freier Mitarbeiter des 





Seit 14 Jahren erscheint die SF-Serie »Ret- 
tungskreuzer Ikarus« - hier Band 1 »Die Feuer- 
taufe« von Dirk van den Boom 


Mit »Tentakelschatten« begann 2007 die erste 
Tentakeltrilogie rund um die Invasion brutaler 
Eroberer aus einer fernen Galaxie. Mittlerweile 
steht bereits die zweite Trilogie kurz vor ihrem 
Abschluss... 
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SF-Magazins “phantastisch!“. Von 2007 
bis 2009 publizierte er seine ersten 
SIelgk-Jalölar=1e)ar=Tateife[-1gW nielsar-iaT-Mreil- 
“Tentakelkrieg“-Trilogie, die derzeit fort- 
gesetzt wird. Derzeit arbeitet er an einem 
sechsteiligen “alternative history”-Zyklus 
namens “Kaiserkrieger”. Darüber hinaus 
ist er als Übersetzer für eine Reihe von 
Genre-Verlagen tätig und gehört zur Re- 
daktion von phantastik-news.de und zu 
den Ausrichtern des Deutschen Phantas- 
tik Preises (DPP). Er lebt mit seiner Frau 
[Blgte B<T=11e[-1aWel-ife ol ‚Ciefel-rolie 
Saarbrücken. 

Website: http://sf-boom.de/ 


allein der gute Wille, ein Verleger sein zu 
wollen, nicht vor betriebswirtschaftlicher 
Naivität schützt. 

Angesichts der Tatsache, dass man das 
Risiko im Regelfalle in erheblichem Maße 
mitträgt, ist es eigentlich notwendig, sich 
genau zu überlegen, welche Ressourcen 
man einsetzt, um zu einer Veröffentlichung 
zu gelangen. Natürlich ist schriftstellerische 
Arbeit nicht nur Effizienzkriterien unterwor- 
fen. Ich bin mir bewusst, dass es genug 
Autorinnen und Autoren gibt, denen die 
gelegentlich publizierte Kurzgeschichte 
völlig genügt und die keinen signifikanten 
materiellen Ertrag aus ihrer Arbeit erwarten 
oder auch nur erhoffen. Es gibt aber auch 
jene - und damit nicht nur den Unterzeich- 
nenden -, die durchaus die Auffassung ver- 
treten, dass all die Mühe, das Ringen mit 
dem Text, die Über- und Bearbeitungen und 
die manchmal nicht sehr angenehme Ausei- 
nandersetzung mit kritischen (oder unver- 
ständigen) Lesern einer Belohnung bedarf. 
Vor allem dann, wenn man selbst nicht an- 
derweitig finanziell auf Rosen gebettet ist, 
muss man sich überlegen, ob die Zeit, die 
man für das Schreiben investiert, sich nicht 
auch in irgendeiner Form positiv auf den 
Kontostand niederschlagen sollte. 


PLÄDOYER GEGEN DIE 
KURZGESCHICHTE? 


Unter einem ökonomischen Gesichtspunkt 
- ich sage das im vollen Bewusstsein, dass 
es natürlich auch andere gibt und dass die- 
ser eben nicht von allen in den Vordergrund 
gestellt wird - ist das Verfassen von Kurzge- 
schichten zum Zwecke der Veröffentlichung 
und in der Erwartung einer Entlohnung Zeit- 
und Kraftverschwendung. Die großen Publi- 
kumsverlage veröffentlichen so gut wie 
keine Stücke dieser literarischen Form 
mehr, und die Kleinverlage mit ihren endlo- 
sen Anthologien, von denen selbst bei 300- 
400 verkauften Exemplaren (wenn es über- 
haupt so viele sind) letztlich nicht mehr als 
ein paar Cent bei den Mitwirkenden hängen 
bleiben, sind keine Alternative. Die E-Book- 
„Minis“, in denen kürzere Texte individuell 
verkauft werden, haben sich noch nicht 
durchgesetzt und als marktfähig erwiesen, 
dafür haben die sog. „Self-Publisher“, die 
bergeweise Texte in Romanlänge zu Dum- 








er er” 
h FR 


ii 


Die »Kaiserkrieger«, eine Alternativweltge- 
schichte um ein deutsches Schlachtschiff des 
Jahres 1914, das in die Zeit des römischen 
Reiches verschlagen wird, hat sich zum kom- 
merziell erfolgreichsten Werk von Dirk van den 
Boom entwickelt. Nach Band 6 geht es im 
siebten Roman der Reihe »Aufgehende Sonne« 
mit neuen Kaiserkriegern weiter... 


pingpreisen auf den Markt werfen, schon 
gesorgt. Es gibt so gut wie keine Magazine, 
die Kurzgeschichten für ein Honorar abdru- 
cken - das Geschäftsmodell von „NOVA“ 
hat sich ja erst kürzlich leider als Fehlschlag 
erwiesen - und damit bleibt dem geneigten 
Schriftsteller nicht viel an Möglichkeiten. Es 
wirkt hin und wieder schon fast rührend -— 
bisweilen auch albern, das gebe ich zu - wie 
Kleinverlage sog. „Ausschreibungen“ veröf- 
fentlichen, als wäre dies die Verkündung 
des Heiligen Grals, und ebenso viele Auto- 
rinnen und Autoren darauf anspringen, als 
würde diese Verheißung ihrer schriftstelleri- 
schen Karriere tatsächlich einen signifikan- 
ten Schub geben. Eine Illusion, die bei eini- 
gen irgendwann zu einem heilsamen Reali- 
tätscheck führt, bei anderen aber 
augenscheinlich zu einem Versinken in einer 
Traumwelt, die aus Ausschreibungen be- 
steht, denen man wie ein Hund hinterherhe- 
chelt, und gegenseitigen Lobesbekundun- 
gen, wenn man dann ausgewählt wurde, um 
mit 23 anderen Autoren in einer weitgehend 
unverkäuflichen Publikation am Ende wenig 
mehr als nichts zu bekommen. 

Caveat: Ich will von dieser Betrachtung 
Kurzgeschichtenautoren erneut ausnehmen, 
die eine große Leidenschaft für diese litera- 
rische Form entwickelt haben und dabei 
sehr sorgfältig auswählen, wo sie die Klein- 
odien, die aus dieser Leidenschaft entstan- 
den sind, dann veröffentlichen. Ich nenne 
keine Namen, aber man findet sie im Regel- 
falle nicht in der Liste irgendwelcher zum 
Scheitern vorgezeichneter Anthologien wie- 
der. Das scheint aber nur wenigen zu den- 
ken zu geben. 


1:74 je 7X:}:) 


T 


J 
DIRK VAN DEN BOOM 


Fin hord zu Tullvar 


Zur Space Opera »Eobal« gibt es mittlerweile ebenso eine Fortsetzung, wie zum Fantasy-Roman »Ein 


Lord zu Tulivar«. 


Die neue Science-Fiction-Serie »Die Neunte Expansion« des Wurdack-Verlages beruht auf einem 
Konzept von Dirk van den Boom, von dem auch der Auftaktroman »Eine Reise alter Helden« stammt. 


WOMIT VERDIENT 
MAN ALSO GELD? 


Erstens: mit Romanen. Zweitens: mit Zyklen 
und Serien. Drittens: mit offensivem Marke- 
ting der eigenen Produkte, über das Maß 
hinaus, das der Verlag zu bieten imstande 
ist. Viertens: mit einer langen Backlist, die 
sich individuell bescheiden, kumuliert aber 
zufriedenstellend verkauft und fünftens: mit 
eiserner Schreibdisziplin und einem erhebli- 
chen quantitativen Output (und damit meine 
ich 4-5 Romane im Jahr, und nicht nur einen 
oder anderthalb). 

Einzelromane verkaufen sich nur im Son- 
derfall gut. Es gibt diese Sonderfälle, aber 
sie bestätigen erneut nur durch ihre Ausnah- 
me die Regel. Serien und Zyklen, mindes- 
tens Trilogien, werden weiterhin viel großzü- 
giger und intensiver goutiert, weil viele Le- 
serinnen und Leser gerne etwas länger bei 
liebgewonnenen Protagonisten und in inter- 
essanten Welten verweilen. 

Man muss das, was man schreibt, inten- 
siv selbst vermarkten helfen, allein schon 
deswegen, weil die Kapazitäten von kleinen 
Verlages zum Marketing oft relativ begrenzt 
sind und man sich nicht auf einer angebli- 
chen Arbeitsteilung ausruhen darf, die dem 
Verlag alle verkaufsfördernden Aktivitäten 
zuschreibt. 

Man muss fleißig sein und schnell. Fleißig, 
weil eine stetig wachsende Backlist einen 
langfristigen Verkaufserfolg sichert, und 
zwar nicht in Bezug auf den individuellen 
Titel, sondern in der Summe aller. Dieses 
Argument hat sich durch die dauerhafte 
Verfügbarkeit von E-Books noch einmal 
potenziert, und das gilt für viele Autoren. 

Man muss schnell sein, denn wenn man 
sich auf die Idee eingelassen hat, dass der 
Einzelroman hinter dem Menhrteiler zurück- 
tritt, darf man die Leser nicht warten lassen: 
der Nachschub muss rasch kommen. Natür- 
lich kann es sein, dass man so genial 
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schreibt, dass man sich sechsjährige Pau- 
sen erlauben kann (wie Herr George R.R. 
Martin), aber das dürfte für die meisten eher 
nicht gelten. Daher muss nachgeliefert wer- 
den, möglichst rasch, möglichst zuverlässig, 
möglichst in gleichbleibender Qualität. Das 
ist nichts für die Faulen oder jene, die über 
regelmäßige Schreibblockaden klagen, und 
es ist vor allem nichts für jene, die mental 
noch nicht den Sprung vom schriftstelleri- 
schen Hobby zum professionellen Schrei- 
ben gemacht haben. Eine solche Vorge- 
hensweise erfordert Selbstdisziplin. Cory 
Doctorow sagte einmal, dass im Nachhinein 
gesehen die Texte, die er allein mit Disziplin 
geschrieben hat, nicht viel schlechter waren 
als jene, die im inspirierten Schreibrausch 
entstanden sind. Fakt ist, dass man nicht 
auf die Muse warten sollte, wenn man es 
ernst meint. 


GLAUB JA NICHT, 
DASS ES UM DICH 
GEHT! 


Natürlich, wenn man eine Reihe von Roma- 
nen veröffentlicht hat und diese nicht allzu 
katastrophal geschrieben waren, dann ent- 
wickelt sich eine Schar von Leserinnen und 
Lesern, die alles kaufen, was man heraus- 
bringt, weil der Name drauf steht. Das ist 
sehr schmeichelhaft, unter einem ökonomi- 
schen Gesichtspunkt aber vernachlässigbar. 
Tatsächlich ist es viel häufiger der Fall, dass 
treue Kunden eine bestimmte Art von Tex- 
ten kaufen, und sobald man einmal diese 
Art von Texten vernachlässigt, um „etwas 
anderes“ zu schreiben, kann man sehr 
schnell damit baden gehen. War man erfolg- 
reich mit spaßigen Space Operas, müssen 
sich die harten MiISF-Romane nicht gut 
verkaufen. Ist man ein guter Fantasy-Autor, 
kann man in der SF versagen. Oft muss 
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man sich bereits beim Wechsel in ein Sub- 
genre die Leserschaft neu erarbeiten, denn 
allein die „ewigen Fans“ sorgen zumindest 
im Kleinverlagsbereich nicht für einen gesi- 
cherten Absatz. Man muss daher auf dem 
Teppich bleiben und auch nach einem Er- 
folg nicht davon ausgehen, dass alles da- 
nach nun ein Selbstläufer sein wird. Das gilt 
natürlich für Autoren, die bei den großen 
Publikumsverlagen veröffentlichen, analog 
ebenfalls. Dort ist die Fallhöhe oft sogar 
noch größer und die Ernüchterung 
niederschmetternder. 

So sehr die eigene schriftstellerische 
Arbeit also auch immer Ausdruck der eige- 
nen Individualität ist und damit eine schriftli- 
che Erweiterung der eigenen Persönlichkeit 
- man ist ja kein Schreibroboter! -, so wenig 
sollte man sich darauf einbilden. Den meis- 
ten Lesern ist man als Person völlig egal 
und letztlich austauschbar. Ihnen geht es 
darum, wieder eine spaßige Space Opera, 
einen harten MiISF-Roman oder sozialpäda- 
gogische Weltversteher-SF zu lesen, wenn- 
gleich ich einräumen möchte, dass Letztere 
so wenige sein dürften, dass man damit 
eher keinen ökonomischen Erfolg zu erwar- 
ten hat. 


AB WANN LOHNT ES 
SICH? 


Das muss natürlich jeder selbst wissen. Ich 
habe im Jahre 1998 mein allererstes Ro- 
manhonorar kassiert, das ist jetzt 16 Jahre 
her. Ich lebe nicht allein, sondern habe eine 
Familie zu ernähren, was nun nicht auf jeden 
zutrifft. Ich habe ein individuelles Konsum- 
verhalten, das bei Anderen in einigen Berei- 
chen weniger exzessiv sein dürfte, also 
kann es keine pauschale Antwort geben. 
Jeder kann die Grenze, ab wann man mit 
dem materiellen Ertrag zufrieden ist, woan- 
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ders setzen. Tatsache ist, dass ich mit einer 

Backlist von mehr als 30 Romanen und 

darunter einigen Werken, die einigermaßen C-lectroprof 
gut laufen, etwa die Hälfte des Lebensunter- 
halts meiner Familie aus Romantantiemen 
bestreiten kann - erstmals im Jahre 2013, 
um genau zu sein. Und die Unsicherheit, ob 
2014 besser oder schlechter wird, kann 
niemand durch Extrapolationen des Vergan- 
genen ausräumen. Ich weiß aber, dass die 
Kurve sofort rapide nach unten gehen wür- 
de, wenn ich eines der fünf Kriterien, die ich 
oben genannt habe, sträflich vernachlässi- 
gen sollte. Ich habe natürlich nicht die Ab- 
sicht, das zu tun, aber man ist nicht gegen 
alle Unwägbarkeiten gefeit und auch Verle- 
ger sind oft genug undurchsichtig in ihren 
Entscheidungen, was sie nun verlegen wol- 
len oder nicht (und nein, „Self-Publishing“ 
ist für mich keine Alternative). 

Reich werden durch Science Fiction, das 
ist in Deutschland als Kleinverlagsautor Boobloop 
relativ schwer. Aber es ist möglich, ein eini- 
germaßen ordentliches Zubrot zu verdienen. 
Ein wenig Anpassungsbereitschaft ist dafür 
allerdings unabdingbar. 

DIRK VAN DEN BOOM 





Ende 2013 erschien nun auch das erste MP3-Album von Dirk van den Boom mit 
elektronischer Musik -— »Boobloop«. 


Außerdem hat Dirk über einen längeren Zeitraum auch ein wöchentliches Videoblog 


produziert, das in einem eigene Videokanal bei Youtube abrufbar ist. 
Momentan pausiert es allerdings. 


ri} SFBoomBlog Videos Playlists Diskussion Uber uns 
N 
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133 Aufrufe vor 5 Monaten 145 Aufrufe vor 5 Monaten 110 Aufrufe vor 5 Monaten 122 Aufrufe vor 6 Monate 93 Aufrufe vor 5 Monaten 184 Aufrufe vor 7 Monaten 





132 Aufrufe vor 10 Monaten 144 Aufrufe vor 11 Monaten 124 Aufrufe vor 11 Monaten 124 Aufrufe vor 11 Monaten 142 Aufrufe vor 11 Monaten 176 Aufrufe vor 1 Jahr 
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FANDOM OBSERVER 298 . 04/2014 11 


1:74 je 73:7: 





VISIONEN DER MOBILITÄT 


DAS AUTO DER ZUKUNFT? 


DAS ZEIT-MAGAZIN STELLTE DIESE 
FRAGE ENDE AUGUST 2013. 

UND VERSPRACH ANTWORTEN AUF DIE 
EINGANGSFRAGE. MITTELS FRAGEBO- 
GEN WOLLTE DIE REDAKTION HERAUS- 
FINDEN, WIE EIN ZUKUNFTSAUTO BE- 
SCHAFFEN SEIN SOLLTE. NATÜRLICH 


LIESS SICH DIE OSNABRÜCKER REDAK- 


TION DES FANDOM OBSERVER NICHT 
LUMPEN, NAHM FLEISSIG TEIL AN DER 
UMFRAGE TEIL UND VERSPRACH „AM 
BALL ZU BLEIBEN“. 

Dieses Versprechen lösen wir heute ein. 
Zugegeben, es ist etwas Zeit ins Land ge- 
gangen - und auch bei der „Zeit“ hat das 
Thema nicht oberste Priorität. Doch mit 
etwas Ausdauer ließen sich die Ergebnisse 
auf ZEIT Online auffinden. Mit folgendem 
Einstiegstext, offeriert Thomas Kienzle die 
entstandenen Entwürfe: 

15 Fahrzeugdesign-Studenten der Hoch- 
schule Pforzheim haben die mehr als 5.000 
Fragebögen von ZEIT-ONLINE- und ZEIT- 
magazin-Lesern ausgewertet und entwerfen 
seit Anfang Oktober auf dieser Grundlage 
Autos für morgen: solche, die je nach Be- 
darf ihre Größe ändern oder die man aus 
Modulen zusammensetzt; Autos fürs Car- 
sharing und für das autonome Fahren; Fahr- 
zeuge, die die Idee des klassischen Autos in 
die Zukunft überführen. Wir zeigen einige 
der Skizzen, ehe bis Mitte Januar 3D-Mo- 
delle entstehen. 
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Marcus Preuß' Fahrzeug wird von Elektro- 
motoren in den Radnaben angetrieben. Der 


Radabstand lässt sich verändern: Gehen die 


Räder zusammen, schiebt sich die Kabine 

nach oben. Dadurch ist die Fahrzeugfläche 
geringer, was bei der Parkplatzsuche hilft. 

Der Fahrer erhält so außerdem die beliebte 
hohe SUV-Sitzposition. Über Werbung am 

Fahrzeug ließe sich der Preis senken. 
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Abgefahrenes Design 











Kenan Haliloglu hat das Design eines klassi- 
schen Campingbusses fortgeführt. Die 
Cockpit-Einheit vorn ist ein Kleinwagen, der 
sich abtrennen lässt. 
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Abgefahrenes Design 





Lutz Fügener (l.) und Gerhard Friedrich be- 
urteilen die Konzepte der 15 
Bachelor-Studenten. 
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Eine Skizze von Pauline Gerbershagen: ein 
Kleinwagen mit einem abtrennbaren Seg- 
way als Heck. Nutzer in Großstädten kön- 
nen das Auto außerhalb des Zentrums ab- 
stellen und dann mit dem Segway Kurzstre- 
cken zurücklegen. 
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Martin Simmet hat die Idee des Nachtzugs 
auf ein autonom fahrendes Auto für Lang- 
strecken übertragen. Die Nutzer geben am 
Abend vor Fahrtbeginn Ziel und gewünschte 
Ankunftszeit an. Während sie im Wagen 
schlafen, bringt das Fahrzeug sie ans Ziel. 
Und zwar so energiesparend wie möglich: 
Bleibt viel Zeit, Könnte der Wagen auch nur 
mit 30 km/h unterwegs sein. 
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Viet Tran hat ein Auto entworfen, das der 
Nutzer zusammenstellen kann: von der aus- 
wechselbaren Fahrgastzelle bis zum Antrieb 
- mal ein Elektromotor, mal ein Diesel, ganz 
nach Bedarf. Die einzelnen Teile soll sich 
der Nutzer leihen können. 


Die Meinungen bzw. Kommentare zu der 
ZEIT-Aktion und den erfolgten Design-Ent- 
würfen der Bachelor-Studenten sind geteilt. 
Beispiel gefällig? So schrieb „strixaluco“ 
unter der Überschrift 

Seien Sie doch mal optimistisch: 

... Jedenfalls finde ich, dass bei den Ent- 
würfen eigentlich eine Menge Konzepte 
dabei sind, die sich in aktuellen Automodel- 
len noch überhaupt nicht wiederfinden, und 
die Sinn machen. Die meisten Menschen 
haben gerade im Alltagsgebrauch völlig 
überdimensionierte Autos, mit denen sie 
dann doch nur allein zur Arbeit fahren. Da ist 
die Idee von flexiblen, ausbaubaren Fahr- 
zeugen doch wunderbar! Dass so etwas 
lange Zeit braucht, bis es in Serienmodellen 
ankommt, ist wohl auch klar, aber ohne, 
dass man ernsthaft darüber nachdenkt, 
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kommt garantiert nichts auf dem Markt an... 


Ganz anders äußerte sich „welll“: 

Das Bestechende am Auto als Transport- 
mittel für den Individualverkehr ist doch die 
Einfachheit des Prinzips; ein Prinzip, das 
sich seit Daimlers Motorkutsche nicht geän- 
dert hat: 4 Räder, ein kompakter Antrieb und 
ein Passagierraum, die man selbst besitzt 
und damit jederzeit an jeden Ort fahren 
kann. 

An diesem Prinzip wird sich sicher auch in 
absehbarer Zeit nichts ändern. 

Modulare Konzepte bringen keine Vortei- 


MATTHIAS FALKE 


le, die man heute nicht schon über Mietwa- 
gen oder Taxis haben kann, Fahrzeuge mit 
variabler Größe sind Spielerei, die kaum eine 
Alltagsrelevanz haben werden. 

Allenfalls das autonome Fahren wird als 
Zusatzfeature im konventionellen Auto eine 
individuell sinnvolle Ergänzung sein können. 

Insofern sind die meisten vorgestellten 
Studien ins Leere gezeichnet. 


Nach Betrachtung aller Bildbeispiele frage 
ich mich allerdings stirnrunzelnd: Gibt es in 
der Zukunft keine Wochendeinkäufe mehr? 
Muss niemand Getränkekisten transportie- 


SCHLACHT UM SINA 


BEGEDIA VERLAG; TASCHENBUCHAUS- 
GABE; 2013; 449 SEITEN 

Nun liegt auch der dritte Teil der 
„Gaugamela“-Trilogie aus den Federn von 
Matthias Falke in einer umfangreichen Ta- 
schenbuchausgabe vor. Ursprünglich er- 
schien der Text bereits vor gut fünf Jahren. 
Im Begedia Verlag werden nun nach und 
nach alle sieben Trilogien von Falkes EN- 
THYMESIS-Universum nachgedruckt. 

Bei Gaugamela handelt es sich um einen 
Ort in Assyrien. Hier trafen am 01.10.331 vor 
Christus die Truppen von Alexander des 
Großen auf die von Dareios Ill. Die zahlen- 
mäßig in der Unterzahl befindlichen Truppen 
Alexanders schlugen die Truppen des Per- 
ser-Königs entscheidend, indem sie u.a. das 
Zentrum der persischen Verbände mit ihrer 
starken Reiterstreitmacht angegriffen. 

Im vorliegenden Roman spielt die irdische 
Militärgeschichte eine wichtige Rolle. Com- 
mander Frank Norton und seine Gefährtin 
Jennifer Ash, die sich von Sina aus zur Erde 
durchschlagen konnten, sind in irdischer 
Militärgeschichte geschult. Für beide steht 
es außer Frage, dass die von Sina ausge- 
hende Gefahr für die Menschheit ein für alle 
Male beseitigt werden muss. Auch wenn die 
Sineser momentan die Menschheit lediglich 
zu beobachten scheinen, ist ihnen bewusst, 
dass dieser Zustand nicht immer bestehen 
bleiben wird. Sollte sich die Menschheit 
wieder in den Weltraum ausbreiten und 
erstarken, werden die Sineser unmittelbar 
reagieren. 

Die Konsequenz kann also nur lauten: 
Angriff! 

Dabei ist die Menschheit, die nach dem 
Jupiter-Durchgang noch mit dem Wieder- 
aufbau beschäftigt ist, durchaus mit ihrer 
neuen Situation zu frieden. Die meisten 
Menschen haben noch nie die Erde verlas- 
sen, wurden dann von einer weltumspan- 
nenden Katastrophe getroffen und können 
gar nicht nachvollziehen, welche Mächte 
jenseits ihrer beschränkten Welt existieren. 
Die unermesslichen Weiten des Welten- 
raums kann nur derjenige gedanklich verar- 
beiten, der dort draußen gewesen ist. So 
bleibt den beiden Offizieren nicht viel ande- 
res übrig als den Verantwortlichen Regie- 
rungsvertretern und Militärs vorzugaukeln, 
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dass sie lediglich zum Schutz der von ihnen 
neu geschaffenen Kolonien einen Großteil 
der irdischen Flotte benötigen. 

Aber Frank Norton und vor allem seine 
Ehefrau Jennifer Ash benötigen eine schlag- 
kräftige Offensivflotte. Nur mit dieser, dem 
Überraschungseffekt und einer großen Por- 
tion Glück kann der von Ihnen vom Zaune 
gebrochene Konflikt mit den Sinesern ge- 
wonnen werden. 

Nach einem recht ruhigen Beginn, spre- 
chen dann die Waffen und Matthias Falke 
lässt es so richtig krachen. An drei Kampf- 
schauplätzen entscheidet sich die Zukunft 
der Menschheit: im Sonnensystem, in einem 
fern entlegenen Kolonialsystem und im Hei- 
matsystem der Sineser. An allen drei 
Schauplätzen stehen die 
Menschen einem Gegner 
gegenüber, der ihnen tech- 
nologisch fast ebenbürtig, 
aber zahlenmäßig weit 
überlegen ist. Nur mit auf- 
opferungsvollem Mut, hel- 
denhaften Einsatz und in 
der Gewissheit bei einer 
Niederlage der totalen Ver- 
nichtung anheim zu fallen, 
lässt die Mannschaften 
überhaupt diese Kämpfe 
bestehen. 

„Schlacht um Sina“ bietet 
reichlich Military-SF, wobei 
die Fronten ganz klar ver- 
laufen. Auf der einen Seite 
die „guten“ und „redlichen“ 
Menschen, die für ihre Frei- 
heit und gegen die Unter- 
drücker kämpfen. Auf der 
anderen Seite die „bösen“ 
und „emotionslosen“ Frem- 
den, die über ein riesiges 
Reich mit eiserner Hand 
herrschen. Die Handlung 
wird komplett aus der Sicht 
der Menschen erzählt. Die 
Sineser selbst tauchen so 
gut wie gar nicht auf und 
wenn dann werden sie auf- 
grund ihres Aussehens 
noch verballhornt. Ein 
„Grau“ existiert nicht und 





ren? Und wie hätte ich den ausgemusterten 
(sperrigen) DIN-A3-Drucker ins Abfallwirt- 
schaftszentrum auf den Osnabrücker Pies- 
berg gebracht? 

Für alle FO-Leser, die jetzt neugierig ge- 
worden sind, hier noch der Link: 

http://www .zeit.de/mobilitaet/2013-11/ 
fs-auto-der-zukunft 

GÜNTHER FREUNEK 


der millionenfache Tod geht im Technoge- 
bubble nur allzu schnell unter. 

Ein wenig erinnert mich die Handlung an 
den Perry Rhodan-Zyklus „Die Meister der 
Insel“. Hier wie dort kämpfte eine Mensch- 
heit gegen weit überlegene Gegner und war 
zweifelsfrei in ihrem Tun der „moralisch 
Überlegende“. War die PR-Serie damals ein 
Abbild des Kalten Krieges, so sind diese 
Zeiten längst vorbei. 

„Schlacht um Sina“ mag sein Publikum 
finden, mir war dieser Roman in weiten 
Teilen zu militärisch und kämpferisch ange- 
legt. Zudem gefiel mir die undifferenzierte 
Darstellung der Sineser rein gar nicht. 

ANDREAS NORDIEK 
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CAPTAIN AMERICA 2 


THE RETURN OF THE FIRST AVENGER 


DAS MARVEL CINEMATIC UNIVERSE 
MIT SEINER ZUSAMMENHÄNGENDEN 
FILMREIHE ÜBER DIE BERÜHMTEN 
HELDEN DES COMIC-GIGANTEN STEHT 
AUCH 2 JAHRE NACH DEM WELTER- 
FOLG VON MARVEL’S THE AVENGERS 
IN SEINER ABSOLUTEN BLÜTEZEIT. DIE 
DREHARBEITEN ZUM HEISSERSEHNTEN 
ZWEITEN TEIL VON MARVEL’S THE 
AVENGERS, AGE OF ULTRON, KOMMEN 
GERADE SO RICHTIG IN FAHRT, UND 
DIE ERWARTUNGEN VON FANS UND 
KRITIKERN STEIGEN. 

Captain America 2: The Return Of The 
First Avenger ist der letzte Einzelfilm vor 
diesem erneuten Zusammentreffen der be- 
liebten Legenden-Gruppierung. Der im 
Sommer 2014 erscheinende Guardians Of 
The Galaxx-Film gehört zwar ebenfalls zum 
MCU, steht mit den Entwicklungen rund um 
Iron Man, Thor, Captain America & Co aber 
in keinem direkten Zusammenhang. So hat 
das Folge-Abenteuer rund um den Helden 
im patriotischen Kostüm hohe Erwartungen 
zu erfüllen- und er tut es. 

Das zweite Solo-Abenteuer von Steve 
Rogers erhielt hierzulande eine Umbenen- 
nung im Titel, zweifellos um eventuell poli- 
tisch motivierte Vorurteile des potentiellen 
Kinogängers abzuschwächen. Man kann nur 
hoffen, dass diese Marketing-Strategie auf- 
gehen wird und das neueste Machwerk aus 
dem Hause Marvel mehr Zuseher als einst 
2011 Captain America: The First Avenger 
anlocken wird, denn mit diesem Film haben 
sich die Marvel Studios einmal mehr selbst 
übertroffen. Captain America 2: The Return 
Of The First Avenger übertrumpft nicht nur 
Steves erstes eigenes Abenteuer, er bewegt 
sich mit Leichtigkeit auf demselben hohen 
Niveau wie Marvel’s The Avengers und lässt 
Fans hoffentlich genauso wie welche, die es 
noch werden (wollen) in ekstatischer Vor- 
freude auf den 2015 erscheinenden Age Of 
Ultron-Streifen zurück. 


Wie schon Iron Man 3 und Thor: The Dark 
Kingdom setzt Captain America 2: The Re- 
turn Of The First Avenger da an, wo uns 
Marvel’s The Avengers zurückgelassen hat: 
in einer Welt, die nach der globalen Enthül- 
lung von Superkräften und Aliens im Wandel 
begriffen ist. Um in diesen unsicheren Zei- 
tenweiterhin seine Aufgabe zu erfüllen, Men- 
schen zu beschützen, hat sich Steve Rogers 
(Chris Evans) S.H.l.E.L.D. angeschlossen. 
Dort arbeitet er unter anderem regelmäßig 
mit Natasha Romanoff (Scarlett Johansson) 
zusammen, an deren Seite er bereits die 
Chitauri-Invasion in New York bekämpft hat. 

Rogers hat sich inzwischen an die Verän- 
derungen der Welt während seines siebzig- 
jährigen Kälteschlafs gut angepasst, auch 
wenn er immer noch gerne Tipps annimmt, 
wie er sich auf den neuesten Stand bringen 
kann. Dazu führt er sogar eine eigene Liste, 
und wir als Sci fi-Magazin sind sehr stolz 
auf denjenigen, der ihm Star Wars/Trek 
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vorgeschlagen hat :). 
Als Steve sich zu 
Beginn des Films mit 
einem weiteren 
Kriegsveteranen 
namens Samuel 
Wilson (Anthonie 
Mackie) unterhält, 
wird rasch klar, dass 
sein eigentliches 
Problem nicht die 
Zeit ist, in die er lebt. 
Rogers, der sein 
Leben lang nichts als 
Krieg und Kampf 
gekannt hat, fühlt 
sich in Friedenszei- 
ten merklich verloren. 
Ausflüge in ein Mu- 
seum über sein eige- 
nes Lebens und ein 
herzzerreißendes 
Wiedersehen mit 
seiner ehemaligen 
Liebe Peggy Carter 
(Hayley Atwell), die 
ihm nur noch mehr 
vor Augen führt, dass 
nichts mehr aus sei- 
ner Vergangenheit 
Bestand hat, helfen 
nicht dabei, heraus- 
zufinden, wo er denn 
nun steht. 

Natasha versucht 
das Problem auf ihre 
Art zu lösen und lässt 
nichts unversucht, 
um Steve ein Date zu 
besorgen- selbst 
mitten auf einer Mission, um einen gekaper- 
ten Flugzeugträger von S.H.I.E.L.D. aus den 
Händen von Piraten zu befreien. Die schlag- 
fertigen Dialoge zwischen den beiden 
Teamkollegen bringen mehr zum Schmun- 
zeln und lockern die teilweise etwas wacklig 
gefilmten aber sehr vielfältigen Kampfcho- 
reographien perfekt auf. Vor allem Natasha 
wird hier als höchst effiziente Nahkämpferin 
und Spionin perfekt porträtiert. Durch die 
völlig fehlende romantische Verstrickung 
jedweder Art durch den ganzen Film hin- 
durch schafft es Marvel endlich einmal ohne 
jeden Makel, einem vielschichtigen weibli- 
chen Charakter die richtige Plattform zu 
verleihen. Dass hinter Natashas kompeten- 
ter Arbeit immer mehr steckt als auch Steve 
ahnt, wird spätestens klar, als er sie auf 
besagtem Schiff bei der Sicherung von Da- 
ten für S.H.I.E.L.D. erwischt- eine nicht ab- 
gesprochene eigene Mission. 

Wütend über diese Vorgehensweise kon- 
frontiert Steve den Direktor von S.H.I.E.L.D., 
Nick Fury (Samuel L. Jackson), ohne große 
Erfolg zu erzielen. Als Vertrauensbeweis 
eröffnet Fury Rogers jedoch ein geheimes 
Projekt, das den Bau von weiteren Helicarri- 
ern, wie wir ihn aus Marvel’s The Avengers 
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kennen, beinhaltet, die zur Aufspürung und 
Eliminierung von terroristischen Vorgängen 
dienen sollen. Abgeschreckt von Präventiv- 
schlägen dieser Art verlässt Steve das 
Hauptquartier in Washington und lässt auch 
Fury mit Zweifeln zurück. Nachdem dieser 
seinen alten Freund Alexander Pierce (Ro- 
bert Redford) bittet, das sogenannte Project 
Inside mittels seiner Stimme im Welt-Sicher- 
heitsrat verschieben zu lassen, muss sich 
Fury der bitteren Erkenntnis stellen, dass bei 
S.H.l.E.L.D. Mächte am Werk sind, die 
selbst sein Wissen und seinen Einflussbe- 
reich mit Leichtigkeit übersteigen. Und 
plötzlich finden sich nicht nur Steve und 
Natasha im Fokus von Angreifern aus ihrem 
gesamten Umfeld wieder. 


Der durch die Titeländerung im Deutschen 
nicht ganz so in den Vordergrund gerückte 
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Hauptgegner Winter Soldier ist in diesem 
Polit- und Machtspiel überraschenderweise 
tatsächlich nicht mehr als eine kleine 
Schachfigur. Auch wenn sich Marvel in Tei- 
len gut an die Comic-Vorlage der Figur ge- 
halten hat (und die große Eröffnung, wer 
hinter der Maske des Winter Soldier steckt, 
für kaum jemanden überraschend sein wird), 
so hat er doch eine weit kleinere Rolle als 
ursprünglich angenommen. Die eigentliche 
Geschichte dreht sich um S.H.I.E.L.D.s 
Rolle in einer Welt, die von unkontrollierba- 
ren Kräften, Misstrauen und Angst regiert 
wird. 

Mit hoch aktuellen Themen wie Korrupti- 
on und Datenüberwachung treffen die Ge- 
brüder Russo genau den Geist der Zeit. The 
Return Of The First Avenger erzählt zwar 
von genetisch veränderten Soldaten, aber er 
ist realistischer gestaltet als alle Filme, die 
Marvel bisher in seinem Repertoire hat. Die 
makellosen Effekte sind in einem MCU-Film 
schon fast gar keine Erwähnung mehr wert, 
hier operiert Marvel schon lange auf höchs- 
tem Niveau, in Sachen Soundtrack mag 
man allerdings ein wenig enttäuscht sein. 
Dieser reicht jedenfalls nicht an das Niveau 
etwa von Marvel’s The Avengers heran. Er 
greift jedoch auch nicht störend ins Bild ein 
und unterstreicht in vielen Szenen berüh- 
rend den viel dunkleren, von wenig Humor 
aufgelockerten Ton des Films. Tode von 
bekannten Charakteren inbegriffen, Gewalt, 
die an der Jugendfreigabe teilweise kratzt 
und schockierend bis in die tiefste Ehrlich- 
keit der Enthüllung von S.H.l.E.L.D.s dre- 
ckigsten Geheimnissen, kann man sich sehr 
gut vorstellen, wie leicht das von sowohl 
von S.H.I.E.L.D. als auch von ihren Gegnern 
HYDRA so gefürchtete Chaos auf dem Erd- 
ball ausbrechen kann, wenn nur jemand 
einen falschen Schritt macht. 

Rogers ist in dieser Geschichte nicht 
derjenige, von dem man so einen Fehler 
sieht. Er kämpft sich mit fast schon beses- 
sener Rechtschaffenheit durch die Fehler, 
die sein gesamtes Umfeld macht, über- 
nimmt ohne Angst vor Konsequenzen Ver- 
antwortung und die Führung wo sie notwen- 
dig ist, verliert durch seine verzeihende und 
mitfühlende Art aber trotzdem nie seine 
Menschlichkeit. Vor allem Natasha und er 
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lernen in ihrem Zusammenspiel auf zwei 
verschiedenen Seiten des Moralspektrums 
viel vom anderen und über sich selbst. 

Und auch die Führungsebene von 
S.H.l.E.L.D. wird trotz aller aufgedeckten 
Skandale nicht ihres Rechts auf Absolution 
beraubt. Fury und seine wichtigste Agentin 
Maria Hill (Cobie Smulders) tun das, was 
man von Führern einer gescheiterten Hoch- 
burg erwarten soll und darf: Sie versuchen 
die Dinge wieder geradezubiegen, die sie zu 
verantworten haben. 

Neben dieser vorlagengetreuen Abhand- 
lung von etablierten Charakteren macht der 
Neuzugang Mackie als Falcon seine Sache 
sehr gut und Lust auf mehr. Für die nötige 
emotionale Einbindung an den Rest des 
MCU sorgen die üblichen Querverweise wie 
Erwähnungen von anderen Avengers- oder 
solchen, die wir zukünftig noch sehen wer- 
den. Inzwischen hat es sich zur Überra- 
schung der Autorin dieses Artikels sogar zu 
den meisten Pressevertretern durchgespro- 
chen, dass man einen Marvel-Film nie vor 
dem Ende des Abspann verlässt, wenn man 
sich nicht das Wichtigste entgehen lassen 
will, also muss euch als erfahrene Geeks 
das hoffentlich niemand erst sagen. 

BETTINA PETRIK 
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McCune, Kansas. 


Ein ungeheures Verbrechen ereignet sich in der Kleinstadt. Amerikanische Streitkräfte fallen 
in den Ort ein, töten Zivilisten und riegeln die Gemeinde von der Außenwelt ab. 


Als ein Geheimdienstdirektor im Pentagon davon erfährt, aktiviert er eine versprengte Einheit 
und schickt sie nach McCune. 

Zusammen mit Ex-Agentin Eileen Hannigan decken sie eine Operation des Verbunds der 
Generäle auf - jener Organisation, die versucht, die Datenbank einer untergegangenen 
Hochkultur aufzuspüren. Doch die Generäle sind nicht Eileens einziges Problem. Auch das 
Syndikat Gaia’s Dawn hegt ein Interesse an der Datenbank. 


Die Jagd auf den Geheimcode Misty Hazard ist eröffnet. 


Nach »Kalte Spuren« ein neues Abenteuer der fahnenflüchtigen Agentin Eileen Hannigan. 


Rasanter. Actiongeladener. Hannigan! 
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